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KENNEN Sic die Geschenke, die uns
verletzen, statt uns zu erfreun Wir
haben einmal einer Weihnachtsbescherung

beigewohnt, die uns unvergesslich
bleibt. Zwei Päcklein lagen unter dem
Weihnachtsbaum, Das eine vom Manne
für die Frau, das andere von der Frau
für den Mann. Beide enthielten eine
Fünfzigfrankennote. Was glauben Sie,
dass in der Seele der beiden Menschen
bei dieser gegenseitigen Ueberraschung
vorgegangen ist Beide haben gelacht.
Dieses Lachen hatte einen merkwürdigen
Klang.

WISSEN Sie noch, mit welcher
Eindeutigkeit Sie als Kinder alle praktischen
Geschenke abgelehnt haben Ein
Dutzend leinener Taschentücher freute Sie

weniger als die gläserne Kugel mit dem
silbernen Schäflein in der Mitte, das Ihre
Eltern 20 Rappen kostete.

WIR kennen einen Familienvater, der
jährlich seiner Frau und seinen zwei
Töchtern zusammen einen grossen «Fresskorb»

auf den Weihnachtstisch stellt. Den
Wein trinkt er selbst — die Töchter sind
abstinent. Den Lachsschinken, das
Schweinszünglein und die Gänseleber isst
er selbst — seine Familie ist vegetarisch.
Der Frau und den Töchtern bleiben die
paar Mandeln zu knacken. Wo bleibt der
Sinn eines Geschenkes, wenn es dem
Beschenkten nicht Freude macht

WENN Sie der Meinung sind, dass das
Geld in den Händen Ihrer Frau zu rasch
zerfliesst, kaufen Sie ihr ein
Haushaltungsbuch, aber nicht auf Weihnachten.
Wenn Sie glauben, dass Ihr Mann seine
Schuhe zu wenig sorgfältig abwischt,
schenken Sie ihm Hausschuhe, doch nicht
als Weihnachtsgeschenk.

SIE werden Ihrem Freunde, dessen
Geschmack in Kunstsachen rudimentär ist,
aber auch keine elektrolytische Bronzestatue

kaufen, trotzdem er sie von einer
echten nicht unterscheiden kann. Und
Sie werden Ihrer Freundin keinen Riie-
disühli Oeldruck schenken, obschon ihr
dieser mehr Freude macht als ein
Original-Utrillo. Denn in Ihrem Geschenk
muss, wenn es ein echtes Geschenk ist,
ein Stück Ihrer Seele stecken.

EIN egoistisches Geschenk, das ich
nur nach meinem Geschmack wähle, ein
erzieherisches Geschenk, das nur meinen
Wünschen dient, ist kein rechtes
Geschenk, so wenig wie ein solches, das
nicht den Stempel meiner Persönlichkeit
trägt. Das echte Geschenk erfreut beide,
den Beschenkten wie den Schenkenden.

VOR einigen Wochen stand eines Morgens

in der Hauntstadt eines unserer
Nachbarländer auf Hunderten von Häu-
serwänöen das eine Wort : HINGABE.
Ohne Zweifel war der Unbekannte, der
es geschrieben, ein Narr. Ist dieser hilflose

Notschrei nicht trotzdem der
Ausdruck einer Sehnsucht, die in unser aller
Herzen brennt, der Sehnsucht, besser zu
sein, als wir unter der Last unserer
Erdenschwere sind

GEWISS wäre es schöner, wenn diese
Sehnsucht die Kraft hätte, alle unsere
Tage zu durchleuchten. Aber wenn wir
wissen — und wir wissen es nur zu
genau — dass dazu unsere Liebe nicht
ausreicht, ist es dann nicht immer noch
schön, uns wenigstens einmal im Jahre
der Häuslichkeit und Eigennützigkeit
unserer Seele entkleiden zu dürfen, so zu
sein, wie wir sein möchten Fröhliche
Weihnachten

lvvblbivbl Fig âis Vesobenks, àie uns
verletzen, stutt uns ^u srkreun? Wir
buben sinmul einer Wsibnuobtsbesobs-
run^ bsi^svobnt, àie uns unverxesslieb
bleibt. ?vsi vüoklein lu^en uutsr àem
Weibnuebtsbuum, vus eins vom Nunns
kür àie vruu, àus unàere von àsr vruu
kür äsn klunn. Lsiàs sntbislten eins
vünk^iAkrunksnnote. Wus Aluubsn Lie,
àuss in àsr Lssle àsr beiàen Nensobsn
bsi clisssr AS^enseiti^en IIsbsrru^okunA
vor^SAun^en ist? lZeiàs buben ß^sluobt.
visses vuobsn butte einen merkvûràiASn
lvlunx.

WILLVbl Lie noob, mit vslobsr vin-
àsutixksit Lie uls vinàer ulls pruktisoben
Vescbsnks ub^slebnt buben? vin vut-
^snâ leinener ?usoksntüobsr krsuts Lie
veni^er uls àis ^lüssrns vu^sl mit àem
silbernen Lobüklsin in àsr Nitìs, àus Ikrs
vltern 2V Ruppen kostete.

Will kennen einen vumilisnvutsr, àsr
Mbiliob seiner vruu unà seinen 2vsi
vöebtsrn ansummen einen grossen «vress-
korb» uuk àen Wsibnuobtstisvb stellt. Den
Wein trinkt er selbst — clis vnobtsr sinà
ubstinsnt. Osn vuobssebinken, àus
Lobvsins^ünKlsin unà àie Vünsslsbsr isst
er selbst — seine vumilis ist vssssturisob.
ver vruu unà àen vöobtern bleiben àie
puur Nunàsln ?u knuoksn. Wo bleibt àsr
Linn eines Vssobenkes, venu es àsm vs-
sobsnkten niobt vrsuàs inuebt?

WVUbl Lie àsr NsinunK sinà, àuss àus
Vsià in àen vûnàsn Ibrer vruu su ruseb
^erklissst, kuuksn Lis ibr sin Vuusbul-
tunxsbuob, über niobt uuk Wsibnuobtsn.
Wenn Lis Aluubsn, àuss Ibr Nunn seins
Lobubs sur venix sor^kültiK ubvisobt,
soksnken Lis idm Vuussobubs, àoob niobt
uls Weibnuobtsssesobsnk.

LIV vsràsn Ibrsm vreunâs, àessen Ve-
sobmuok in vunstsuoben ruàimsntûr ist,
über uuob keine elektrolzrtisobs lZron^e-
stutus kuuken, trot?àsm er sie von einsr
sobtsn niobt untersobsiàsn kunn. Ilnà
Lis vsràsn Ibrsr vrsunàin keinen llüs-
àisûbli Vslàruok sobsnksn, obsobon ibr
«lisser mebr vrsuàs muobt uls ein Vri-
^inul-IItrillo. venu in Ibrem Vssobenk
muss, venu ss sin sobtss Vssobenk ist,
sin Ltüok Ibrsr Leels stsoken.

vlbl s^oistisobss Vssobsnk, àus iob
nur nuob meinem Vssobmuok vübls, sin
er/àsbsrisobss Vesobsnk, àus nur meinsn
Wünsobsn àisnt, ist kein reobtss vs-
sobenk, so veni? vis ein solobes, àus
niobt àen Ltempei meiner versönliobkeit
trüfit. vus eobte Vssobenk srkreut bsiàs,
àen lZssobsnkten vis àen Lobsnksnâsn.

Vlàll sinixsn Woobsn stunà sines Nor-
ssens in àsr Vuuutstuàt eines unsers?
bluebburlûnàer uuk Vunàsrten von llüu-
ssrvunàsn àus sine Wort: vlWV^lZV.
vbns Tvsiksl vur àer Vnbekunnte, àer
es ^esobrieben, sin biurr. Ist «lisser bilk-
loss biotsobrei niobt trcààsm àsr ^us-
àruok siner Lsbnsuobt, àie in unser uller
Verben brennt, àsr Lsbnsuobt, besser ?u
sein, uls vir unter àsr vust unserer Vr-
àensobvsre sinà?

VVWlLL vürs ss soböner, vsnn àisse
Lsbnsuobt àie vrukt bütts, ulls unsere
?u^e 2U àuroblsuobten. ^.bsr vsnn vir
visssn — unà vir visssn ss nur ?u ^s-
nun — àuss àu2U unsere visbs niobt uus-
reiobt, ist ss àann niobt immsr noob
sobön. uns vsni^stsns einmul im àubrs
àsr Vüssliobksit unà vi^snntitîu'^ksit un-
ssrer Lssls sntklsiàsn ^u àûrksn, so ?u
sein, vis vir sein möobtsn? vröbliobs
Weibnuobtsn!
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